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Hannover-Wenn starker Kosten-
druck besteht, aber alle Möglich-
keiten zur Kostenreduzierung
bereits ausgeschöpft sind, bleibt
noch ein Mittel: die TRIZ-lnnova-
tionstechnologie.

Kostenreduzierung und Wirt-
schaftlichkeit in der Produkt-
entwicklung sind die wichtiSste
Basis für die Konkunenzfähigkeit
und den Markterfolg. Zahlreiche
Methoden und Techniken wie
beispielsweise Simultaneous En-
gineering, Produktwertanalyse
und Prozessoptimierung, Design
for Manufacture und Assembly
(DFMA) helfen, wettbewerbsfähi-
ge Herstellkosten bei einer vom
Kunden gewünschten Qualität zu
erzielen.
Die naheliegenden Möglichkeiten
der Effizienzsteigerung werden in
der Praxis im allgemeinen schnell
eneicht. Sind aber weitere Kosten-
senkungen erforderlich, sollte die
Aufgabenstellung erfinderisch an-
gepackt werden. Genau hier setzt
die TRlZ-Technologie mit ihren
Innovationsprinzipien und Denk-
werkzeugen an.
Zu'empfehlen sind drei Methoden.
der TRlZ-Anwendung zur Kosten-
reduzierung:
a Zwölf TRlZ-Arbeitswerkzeuge

für die laeative Entwicklung
-'ft fi'ffi'3Tä'niöd"uäerbn d en' Maß-

nahmen - eine allgemeine,
vom konkreten Produkt oder
Prozess unabhängige Methode.

r Anwendung der Widerspruchs-
tabelle und der 40 Innovations-
prinzipien zur Kostensenkung
eines konkreten Produkts oder
eines Prozesses.

I Bearbeitung der Aufgabe Kos-
tenreduzierung als erfinderi-
sches Problem mit dem syste-
matischen Schritt-für-Schritt-
Lösungsverfahren (TriSolver-
Methode), empfohlen für be-
sonders schwierige Fälle.

Die Empfehlung von zwölf TRIZ-
Arbeitswerkzeugen für die krea-
tive Entwicklung von kostenre-

duzierenden Maßnahmen wurde
anhand von Industrieerfahrungen
und -projekten zusammengestellt.
Die Liste (siehe Tabelle) kann vom
Anwender ergänzt oder modifi-
ziert werden. Die vorgegebene
Reihenfolge sollte bei der ldeen-
generierung eingehalten werden.
Als Beispiel wird das erste Prinzip
>Weglassen< nachstehend genau-
er erläutert.
Die Definition eines absolut idea-
len technischen Systems nach
TRIZ lautet: Ein absolut ideales
technisches System existiert nicht,
aber alle seine nützlichen Funk-
tionen werden erfüllt - ohne uner-
wünschte Erscheinungen, zum
Beispiel ohne Kosten, Energie-
und Zeitverluste. Bei der Anwen-
dung des Prinzips >Weglassen<
entstehen häufig Ideen, die zur
Veränderung der Funktionsweise
und zu einer neuen Generation
von technischen Systemen führen.
Das Vorgehen: Erstens:ldentifizie-
rung der wichtigsten Hauptfunk-
tion und der Hilfsfunktionen eines
technischen Systems. Im Durch-
schnitt erfüllen etwa 20 Prozent
von Funktionen und Strukturele-
menten im System rund 80 Pro-
zent aller Aufgaben.
Zweitens: Überprüfung, ob der Be-
darf an der Hauptfunktion wirk-
lich besteht oder ob er ganz oder-- 
teilweise eliminiert werden kann.
Kann die Hauptfunktion durch
das Obersvstem erfüllt werden?
Drittens: 

'Überprüfung, 
ob alle

Hilfsfunktionen wirklich notwen-
dig sind oder ob sie ganz oder teil-
weise eliminiert werden können.
Kann zumindest eine der Hilfs-
funktionen durch andere System-
komponenten oder durch das
Obersystem erfüllt werden?
Viertens: Überprüfung, welche
Untersysteme, Systemkomponen-
ten oder Teile weggelassen wer-
den können.
Fünftens: Überprüfung, ob mehre-
re unterschiedliche Funktionen
durch ein einziges Systemteil er-
füllt werden können. Dadurch

werden weitere Komponenten
und Teile des Systems überflüssig.
Ein Beispiel aus der Raumfahrt:
Aus welchem Material sollte
der Glühlampenkolben für den
Scheinwerfer des Marsmobils her-
gestellt werden, um die geforderte
Sicherheit bei hohen mechani-
schen und thermischen Belastun-
gen zu bieten? An dieser Frage
arbeiteten angeblich lange die
Raumfahrt-Spezialisten. Die Ant-

wort nach dem TRIZ-Prinzip
>Weglassen< lautet: Am besten
aus keinem. Wenn die Mars-At-
mosphäre keinen Sauerstoff ent-
hält, ist der Kolben ftir eine
Glühlampe überflüssig.
Ein zweites Beispiel aus der Auto-
matisierungstechnik: Zur Erhöh-
irng des Arbeitsraums eines Indus-
trieroboters wurde geplant, den
Roboter auf einer beweglichen
Planform einzusetzen. Ohne Ver-
luste an erforderlicher Reichweite
konnte diese scheinbar unent-
behrliche Erweiterung der Robo-
teranlage >weggelassen< werden.
Stattdessen wurde das Greifwerk-
zeug des Roboters auf einem zu-
sätzlichen Schwenkarm mit einer

'I Evolutionsfend 1.2 Eliminierung vonTeilen und Funktionen - Prinzip,Weglas

2 Evolutionstend |.3 Verwendung von Systemressourcen

Evolutionstrend 1.4 Universalität

4 Evolutionstrend 'l .6 Selbstorganisierung

5 Evolutionstrend 5.3 Systemoptimierung und Vereinfachung

o Innovationsprinzip 2 Abtennung

I Innovationsprinzip 3 Örtliche 0ualität

I Innovationsprinzip 20 Kontinuität der nüülichen Wirkung

I Innovationsprinzip 26 l(opieren

10 Shndard 4.1.1 Umgehung der Messung oder Ortung durch Systemändet

11 Innovationsprinzip 27 Billige Kuzlebigkeit anstelle teurer langlebigkeit

12 lnnovationsprinzip 1 6 Partielle oder überschüsige Wiftung
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duzierenden Maßnahmen wurde
anhand von Industrieerfahrungen
und -projekten zusammengestellt.
Die Liste (siehe Tabelle) kann vom
Anwender ergänzt oder modifi-
ziert werden. Die vorgegebene
Reihenfolge sollte bei der ldeen-
generierung eingehalten werden.
Als Beispiel wird das erste Prinzip
,Weglassen< nachstehend genau-
er erläutert.
Die Definition eines absolut idea-
len technischen Systems nach
TRIZ lautet: Ein absolut ideales
technisches System existiert nicht,
aber alle seine nützlichen Funk-
tionen werden erfüllt - ohne uner-
wünschte Erscheinungen, zum
Beispiel ohne Kosten, Energie-
und Zeitverluste. Bei der Anwen-
dung des Prinzips >Weglassen<
entstehen häufig Ideen, die zur
Veränderung der Funktionsweise
und zu einer neuen Generation
von technischen Systemen füluen.
Das Vorgehen: Erstens:ldentifizie-
rung der wichtigsten Hauptfunk-
tion und der Hilfsfunktionen eines
technischen Systems. Im Durch-
schnitt erfüllen etwa 20 Prozent
von Funktionen und Strukturele-
menten im System rund 80 Pro-
zent aller Aufgaben.
Zweitens: Uberprüfung, ob der Be-
darf an der Hauptfunktion wirk-
lich besteht oder ob er ganz oder- 
teilüeise eliminGrt weräbn liänn. 

t

Kann die Hauptfunktion durch
das Obersvstem erfüllt werden?
Drittens: 

-Überprüfung, 
ob alle

Hilfsfunktionen wirklich notwen-
dig sind oder ob sie ganz oder teil-
weise eliminiert werden können.
Kann zumindest eine der Hilfs-
funktionen durch andere System-
komponenten oder durch das
Obersystem erfüllt werden?
Viertens: Überprüfung, welche
Untersysteme, Systemkomponen-
ten oder Teile weggelassen wer-
den können.
Fünftens: Überprüfung, ob mehre-
re unterschiedliche Funktionen
durch ein einziges Systemteil er-
füllt werden können. Dadurch

werden weitere Komponenten
und Teile des Systems überflüssig.
Ein Beispiel aus der Raumfahrt:
Aus welchem Material sollte
der Glühlampenkolben für den
Scheinwerfer des Marsmobils her-
gestellt werden, um die geforderte
Sicherheit bei hohen mechani-
schen und thermischen Belastun-
gen zu bieten? An dieser Frage
arbeiteten angeblich lange die
Raumfahrt-Spezialisten. Die Ant-

wort nach dem TRIZ-Prinzip
>Weglassen< lautet: Am besten
aus keinem. Wenn die Mars-At-
mosphäre keinen Sauerstoff ent-
hält, ist der Kolben für eine
Glühlampe überflüssig.
Ein zweites Beispiel aus der Auto-
matisierungstechnik: Zur Erhöh-
üng des Arbeitsraums eines Indus-
trieroboters wurde geplant, den
Roboter auf einer beweglichen
Plattform einzusetzen. Ohne Ver-
luste an erforderlicher Reichweite
konnte diese scheinbar unent-
behrliche Erweiterung der Robo-
teranlage >weggelassen< werden.
Stattdessen wurde das Greifwerk-
zeug des Roboters auf einem zu-
sätzlichen Schwenkarm mit einer

veränderbaren Geometrie unter-
gebracht. Der pneumatisch ange-
triebene Schwenkarm mit nur
zwei festen Endlagen konnte eine
teure elektromechanische Servo-
achse inkl. Steuermodule erset-
zen. Die Kostensenkung einer Ma-
schine lag bei etwa 30 Prozent.
Resümee: Die Anwendung von
TRIZ für die Kostenreduzierung
kann als eigenständiges Tool oder
auch als Ergänzung für sonst übli-
che Methoden der Kostensenkung
benutzt werden. ;
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Evolutionstrend 1.2 Eliminierung von Teilen und Funktionen - Prinzip ,Weglasenn

2 Evolutionsfend 1.3 Verwendung von Systemressourcen

3 Evolutionstrend 1.4 Universalität

4 Evolntionstrend 1.6 Selbstorganisierung

Evolutionstrend 5.3 Systemoptimierung und Vereinfachung

o Innovationsprinzip 2 Abtennung

7 Innovationsprinzip 3 0rtliche 0ualität

I Innovationsprinzip 20 Kontinuität der nüülichen Wirkung

I Innovationsprinzip 26 Kopieren

10 Standard 4.1.1 Umgehung der Mesung oderortung durch Systemänderung

11 Innovationsprinzip 27 Eillige Kuzlebigkeit anstelle teurer |:nglebigkeit

12 Innovationsprinzip 1 6 Partielle oder überschüssige Wirkung

ZwölfTR.IL
Arbeitswerkzeuge
für die kreotive
Entwicklungvon
kostenreduzieren-
denMafinahmen.


